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Es gab nUn der Schnee kaum merklich untcr den Reifcm 
nach, doch hatte der Nordwind und die Sonne ganz merk­
wül'dige Bildungen geschaffen: übei'hlingende Platten, Furchen 
und Gl'äben, die Obel'fläc118 war, wie man im Lande sagt: 
"winclstössie; im höchsten Grade", die Platten zerbrachen, so. 
bald man den Fuss darauf setzte. Auf dem Kamme zwiscllen 
Corno bianco und Adamello angelangt, Hessen wir alles übel" 
flüssige Gepäck zurück uncl stiegen stufenschlagel1d zum 
Gipfel empor. Der Schnee wurde mit der zunehmenden Steil­
heit immer härter, nur einzelne Steine ragten aus demselben 
11crvor, und erst 5 Uin. unter dem Gipfel war das Stufen­
schlagen fast überflüssig, da die Sonne hier wieder den frischen 
Schnee erweicht hntte. Die mittlere Partie nuf altem Schnee 
wal' die gefährlic1Jste und zeitraubendste. Um 11 11 langten 
wir uu. 

Die Aussicht wal' grossartig und nur der Rauch in den 
Thälel'l1 hinderlich i ich sah keinen See uncl nichts von ücr 
Ebene. Ausael' einer Ortschaft im Nordell, die ich für Temu 
im Val Camol1ica hielt, sah ich nichts als Berge uncl mit 
Schnee bedeckte Gletscher. Freilich reichte der Blick vom 
Moute Rosa ·.bis zu den Dolomiten. In diesem Halbkreise wal' 
nichts verschwommen oder unklar tlll(l dabei herrschte eine 
Tempemtm: und eine Windstille, dass ich bUtte stundenlang 
oben venveilen mögcn. BCl'llina,Piz Buin, Ol'tler, die Oetz­
thalcl'- und Zillert!utlergruppe, sowie die Bl'entaberge waren 
mir bekam~t, doch clen Dolomiten gegcnüber wal' ich rathlos, 
ich bewunderte die l!'Ol'mell, ohne deren Namen zu kennen. In 
der nitchsten Nähe fiel mir besonders Care alto und die Cima 
Presanella auf, weniger dagegen die Cima Tosa, welche von 
der Prßsanella aus gesellen vielmehr imponil't, da man der­
selben näher ist. 

Um 11,h 15 m dachte ich schon wiedei'an den Ritckweg, 
da ich glaubte, noch am selben Tage Pinzolo erreichen zu 
können. Meine Re\!hnung jedoch war falsch, wir el'reichten 
die Leipzigerhtttte erst um 5 h abends. Der Schnee wurde 
nämlich mit der zunehmenden Tiefe weichcr und ein Abfahren 
wal' selten möglich. Einmal glüekte es mir an einer steilen 
SteUe eine Zeit lang, bald aber blieb ich mit den Füssen 
stecken und überschlug mich einmal in der Luft, 80 dass ich 

wieder auf den Rücken zu liegen kam, mein Stock fuin' allein 
voraus und mein Lodenrock blieb zurltek. Del' Unfall hatte 
indess keine ernsten FOlgen, meinen Stock erreichte ich nach 
wonigen Schritten tlncl die Tour wurde kaum unterbl·ochen. 

Da wir so spät in die LeipzigerMtte gelangten, gab ich 
es auf, noch weiter zu gehen, woran ich übrigens die Bedingung 
knüpftc, am kommenden Morgen wieder bei Mondschein aus­
zurücken. Der Sonnenuntergang wal' ebenso schön als am Vor­
tage, die Hüttentemperatl1l' betrug sogar + 6 0 und stieg bald 
auf +15°, wir bedtU'ften aber auch dcr erhöhten Temperatur 
für unsere ermüdeten Körper. Amanzio hatte eich eine Zehe 
etwas erfroren und musste Einreibungen mit Schnee ge­
brauchen. Um Sh waren wir BC]lOn wieder untel' den Decken 
yergraben, Nach guter Ruhe wurde um 2 h aufgestanden. In 
3 Stunden war gekocht und Alles wieder gesäubert, die lIiitte 
zusammengeräumt, die Betten aufgehängt unc1 die Colonne 
marschbereit. 

Das Barometer stand noch immer ul1v(ll'!i,ndert auf 655'7. 
Als wir den kunstvoll angelegten Weg abstiegen zum Schutz­
haus auf der Alpe Bedole und ich hinter meinen Ftihl'cl'll 
dahinschritt, gab's plötzlich ein Hindcl'Iliss. Der Weg wal' 
gerade neben den überhängenrlen Felsen !1bgerutscht, nicht 
rechts und nicht links konnten wir die Stelle umgehen, son­
deru mussten 4 oder 5 Meter vorsichtig übel' die Rutschfläche 
hinüberbalancil'cn, wobei wir froh ~eill mussten, dass nocb 
Alles gefroren war, denu ein gl'osses Stück des Felscns wal' 
auf halbem Wege stecken geblieben und drohte, dem Uebrigen 
zu folgen. Bald fandcn wh, auch Wasser, das uns sehl' will· 
kommen war, denn wir hatten wohl das aus geschmolzenem 
Sehnee satt bekommen, ohne Hnsern Durst damit lösellen zu 
können. In dem Bologninihaus blieben wir kaum % St., ich 
fürchtetc, dass der Schnee weich wUrde, uncl wir gingen wirk· 
lieh noch reelltzeitig ab, da die ~\ufgehenc1e Sonue schon zu 
wirken begann. 

Ich war schon nahe Rm Ausgmlg des Thalea, als es mir 
einfiel, der Kirche St. Stefano einen Besuch abzustatten. Es 
sind daBeibat Fresken aus den Jahren 1519 uncl 1539 und 
auch der Ausblick auf das ThaI ist sehenawel'th. In Pinzolo 
wurden wir, es wal' erst lOh, noch nicht erwartet. 

Die Speckbachergufel im Gamshag. 
Von D1', August Liebel' in Innsbruck. 

Jakob Philipp Fallmerayer hat die Worte geschrieben, 
dass "die Tirolel' Instll'rection von 1809 selbst bei den streng­
sten Staatstheoretikel'll der :N'euzeit ftir eine wohlbel'echtigte 
und legitime gelte". Und in der That, das gesammte deutsche 
Volk hat nicht nur diese Legitimität und volle Berechtigung 
anel'kanllt, sondern kuli pft in richtigem Empfinden clas Wieder­
erwachen des Freiheitsgedankens bei sich, ja bei den Völkern 
des europäischcn Continentes iibel'lJ!l.upt, in der tl':\.llrigenZeit 
napoleonischer Herrschaft an die Tirolel' Ereignisse des ewig 
l'ullmreicl1en Jahres 1809 ganz unmittelbar an. Und wie das 
eigene geknechtete Volk, so empfallll und erkannte .c1ie Bc' 
deutung derselben der cOl'~ische Gewalthabcr selbst. PureM­
bar, wie einst "das schl'ecklieheGetöne" von PhöbusApollons 
Silberbogcn den Kriegern Agamemnons vor Troja geklungen, 
so hallte das Echo des Kampfgetöses aus den Felsschluchten 
Til'ols.in der Seele Napoleons lang anhaltend und erschütternd 
nach.Seip.. durchdringender Scharfblick sah voraus, was eine 

gegnerische Geschichtsauffassung, selbst nachdem es eilige' 
troffen, nicht zugestehen wollte und vielfach noch nicht will, 
dass er es 111m in Bälcle mit ganz anderen Kräften werde zu 
thun haben als bisher, dass nämlich an clen Alarmfenern Thols 
sich frUher oder später eine Riesenflamme dentsellel' Freiheits­
begeisterung entziinc1en miisse, die in gewaltigem Wehen dns 
Geb1(ude seinel' Herrschaft vom Erdboden vertilgen werde. 

Wcnn wir mit Josef von Eichendorff sagen dürfen: »Del' 
Dicht~r ist das Herz der Welt", so seIlen wir, Ivie dieses Herz 
(les deutschen Volkes mächtig ergriffen ward, hingerissen VOll 
freudigcm Staunen ob der vollbrachteu Heldenthaten, be­
geistert zu neuem Hoffen auf eine bessere Zukunft. Theoclor 
Körner, Lam6tte-Fouque, v. Eicllendorff u. A. defen ihrenl 
Volke zu, sich an dem Beispiele der Tiroler naCl1Cifcl'lld .litt er­
heben, stellten ihm den Blutzcugen'vom Sandhofe vor Augen, 
un(1 bald sahen die fl'emden ~rachtlll\ber aus dem Bl1!tc, das auf 
elen WUI! en von Mant\llt geflossen, "den Geist schon steigen 
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!'fluchend, dess l'cchtcl' Arm sie schlug mit tiluth,· die linke 
Hand nicht lJrauchcnd!" In dieser Erkenntniss der Geflthrlich­
keit des gegebenen Beispieles und Iteineswegs nur von seiu?l' 
corsischen Vendetta geleitet, wollte denn auch Napoleon ehe 
Leitet des Itreiheitska.mpfes VCl'nic1lten, das Land, wo der­
selbe sich abgespielt, zcratüekeln, seinen Namen aus dem 
Buche der Völker löschen. Aber umsonst! Wie das "herbe 
Geschoss" des "ferntl'effendell Gottes" "die Todtenfeuer in 
Menge entziiudet" hatte, so war in der deutschen Volksseele 
dic heilige Flamme der Vaterlandsliebe neu angefacht worden 
zugleich mit dem Vertrauen auf die eigene Kraft. Wahrhaftig! 
Erzherzog earl von Oesterreich auf dem Sßhlachtfelde zu 
Aspern und Andrlt Hofer am BOl'ge Isel haben das deutsche 
Volk sieh selbst wiedergegeben, und wir können wohl be­
haupten, dass der Aufruf "An mein Volk~clcs Königs VOll 

Preussen Frieclrich Wilhelms UI. zu Bl'cslau vielleicht Ull­

gehört verhallt wäre, wenn nicbt clieTil'olel' Bauern dom 
Manne der deutschen Ebene gezeigt hätten, was ein Volk ver­
mag, das fUr seinen Glauben, seinen Fitl'sten, für seine Freiheit 
und seinen Herd a.uf die Wahl statt tritt! Das Lied vom" treuen 
lIofel,/I, das hundel'ttausendstimmig durch alle deutschen Gaue 
klingt, übertönt mächtig selbst Herrn Arllolds von der Passer 
Stimme, der in der 1887 er Zeitsel1rift unseres Vereins die 
Behauptung aufstellte, dass "der Tiroler Aufstand mit dcr 
deutschen Volkserhebung von 1813 auf die gleiche sittliche 
und ideale Stufe keineswegs gestellt werden dUrfe!" - Neben 
Andraas Hofer aber, wohl einem der grössten und edelsten 
Deutschen, welche je gelebt haben, ragt in der Geschichte 
des fUr Tirol, Oestcl'reich und ganz Deutschland so. ruhm­
vollen Jahres 1809 die Heldeugestalt Josef Speckbacher's 
macMvoll ho1'Vo1'. Uebertraf ihn Hofer vielleicht noch an 
glilh~rl(ler, selbstloser Vaterlandsliebe und ldndlichem Gott" 
vertrauen, waren ihm die Sßhittzenmajore Rupert Winter­
steHer und Anton WaUnel' an FUhrergenie, der Kapuziner 
Haspingcl' und besonders Wallner's Untercommandant, Johann 
Panzl, aber an löwenldihnel' Tapferkeit und Körperkraft 
gleich ebenbürtig, so hat doeh keiner von den Fahl'em in 
dem gigantiscllen Ringen cles Hcldcnvolkes von Thol gegen 
den fremden Eroberer alle eHe genannten Eigenschaften in 
so hohem Grade in seiner 'Person vereinigt wie eben der 
"Mann von Rinn", Josef SpeckbIlcher. Wie die grossen Heer­
führer aller Zeiten, beaRss er die Gabe, die Massen der 
Klimpfer unwiderstehlich mit sich fortzureissen, wie sich das 
11m glitnzelldsten in den Kämpfen bei Mittenwald und Oberau 
gezeigt hat, wo die SchaRren deutsch·südtiroliseher Schützen 
und Sturmmliuner, die den Illllthaler Commandauten bisher 
nur dem Namen nach gekaunt hatten, sich sofort seinem 
Oberbefehle willig unterstellten! 

Geradezu einzig aber steht J osef Speckbacher da iu jenen 
Monaten, welche dem Verlöschen der Erhebung unmittelbar 
folgten, als er, ein Ge1iehteter, fiir vogelfrei Erklltrter, vor 
seinen zahlreichen unermiidlichcn Feinden mitten im Winter 
in das Hochgebirge floh, hinein in eine Natur, vor deren 
Schrecknissen unel Gefahren der schleichende Vel'l'ath, wie 
der durch Goldeslohn gestachelte Hf\sa m.uthlos Halt machen 
mussten,durch welche hindurch nur die verschwiegene Treuo 
seines Zoppel zu ihm, dem selbst Getreuen, die Wege fand! 
- "Die Anstrcngungenlllld Stl'lltegeme Speckbacher's", sagt 
J, PlI, Fallmcrayel', "sich nach dem Falle der InsurJ'cctiol1 einen 
langen Winter hindurch und bis die Flucht Ilach Ocsterl'cich 
möglich war, den Nachforschungen der Sieger zu entziehen, 
lassen Rn Abenteuerlichkeit und Lif$t Alles hinter sich, was 

uns Plutarch von den Rettungsversltchen der Pl'osCl'ibirten 
des römischen Triumvirates erzählt, U - Unter allen Oert­
licllkeiten, welclle dem verfolgten Helden nacheinander als 
Zufluchtsstätten gedient, ist keine interessanter, abor auch 
I,eine besser und gründlichcr vergessen als jene sehr hoch ge­
legene Felsenllöhle, wo er sich vom 2, Februar bis zum 
15. Mltrz 1810 verborgen hielt. Schon lange trug ich mich mi t 
dem Plane, diese Gufel aufzusueheu. Die vorhandene Literatur 
gab jedoch nur sehr unbestimmte, schwankende Anhaltspunkte 
über die Lage derselben une1 da und dort gelegentlich gestellte 
Anfragen begegneten nur einem Achelzucken. Doch der seit 
Jf\hl'cn gehegte Wunsch, Näheres übel' diese Höhlü zu orf~thren, 
unI sie dann bei guter Gelegcnheit besuchen zu könncn, liess 
nicht ruhen. Im Spätsommer 1889 griff ich das Studium der 
auf die Fra.ge Bezug habenden Literatur wieder auf, Da 
fand ich nun in der Zeitschrift des Ferc1inanc1eums, vom 
Jahre 1839, einen Aufsatz des damaligen Gubernialrathcs 
Vogelsangel', des Verfassers jener durch Bnlthasar HUl10ld 
in scinen "Haller Spaziergängen" sO treffend und kernig ge­
Wiirdigten Grabschrift Speckbacher's in Hall, in welchem über 
die Höhle Folgendes zu lesen ist: "Die fragliche Höhle be­
fand sich auf dem Voldertheile, und zwar an dem Gcbirge 
gegen den 'rl1lferbel'g. Der Name Gemshakcl1, wie er in 
einigen Beschreibungen, namentlich in Bartholdy und Zimmer­
mann vorkämmt, besteht in jener Gegendnieht.." Mit diescl' 
letzteren Bemerkung hat der Herr Gl1bernialrath vollkommen 
Recht gehabt. Nur ist es etwas schwer, zu begreifen, wie Cl' 

llicllt sofort darauf verfiel, dass der "Haken" hier eine Uber­
aus drollig wirkende Verwechslung mit dem Worte "Haag" 
oder "Hag" darstcllt, geboren durch das Bestreben, ja gewiss 
nicht mUlldal'tlicll, sondern rccht sichel' hochdeutsch zu 
schreiben! DeI' .Gcmshaken" wal' also deutlich der Gems­
haag oder Gemahag, und damit wal' für mich· ein wichtiger 
Anhaltspunkt gefundcn. Johalln Georg ~ayr, der Verfltsscr 
des trefflichen 'Werkes "Der Mann vom Rinn", nennt denn 
auch den Gamshag schon beim Namen, indem Cl' schreibt: 
.Dieser Zufluchtsort wal' eine Höhle, die Cl' (Speckbacher) 
schall in seiner Jugend als Wildschütze ausspionirt nnc1manch­
mal zur Unterkunft,. freilich damals nur in guter Zeit, benützt 
hatte. Sie liegt anf fast unzugänglicher Höhe des hinteren 
'l.'ulfeser . Galllsgebirges, gegen die 'l.'uxer Gcbirge hin, in 
einer der steilsten Felsenwäncle, wo die Gernsen zuweilen 
Schutz vor Stuxm in der rauhen Winterszeit suchen, weswegen 
die Gebirgsleuteund Jäger diesen Ort auch ,Gamshag' 
nennen. Dieses Wetterloch auf einer so grosson Höhe wal; 
selbst von Gemsenjägern in böser Winterszeit fUr so uner­
steiglich gehalten, dass man es Speekbaeher, als er später 
diesen .Aufenthalt kundgab, Iraum glaubcn wollte und einige 
neugierig dahin wallfahrteten." Anton Petel'nader hat gerade 
übel' Speckbachel' nur g!tnz kurze Notizen gebracht, während 
Johann Schletterer, der Sänger des Helden, der ihn, uns Allen 
zum Danke, obzwar ein Greis im Silberhaare, in manchem 
jugenclfrischen Liede gefeiert, sieh in Betreff der Höhle genau 
an J. G. Mayr's Werk fLnsclllniegt. So wal' denn aus der mir 
zugänglichen Literatur wenigstens so viel horvorgegangen, 
dass zuerst der "Gamshag"gefunc1ell werden müsse, der ganz 
itbereinstimmellcl als die Ocrtlichkeit bezeichnet wird, inder 
das "Wettel'loch" zu suchen, unc1dass dieser "Gamshag" 
schal'ful1d genau von seiner Umgebung müsse abgegrenzt 
wel'del'l. können, um das richtige "Wetterloch" zu entdecken. 

Aber erst als mein verehrter Freuud,Herl' k. k. Post­
offieial Fel'dinandPosch, im October 1889 mit seiner glUek· 
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lißhen Gabe, mit unseren Bauern zu verkehren, sißh mir an­
schloss, sah ich das Ziel näher rUcken, erreichbar werden und 
endlich an einem sonnigen Julimorgen 1890 erreicht! Dass 
bei den zahlreichcn, immer wieder nöthig werdenden Nach­
forschungen bei maassgebenden Persönlichkeiten in Hall, wie 
in den Gemeiuc1en Rinn, 'l'ulfes, Gro'ssvolderberg und Vögels­
berg manche in Büchcl'll gar nicht verzeichnete ThatSRche aus 
der Ueberlieferung geschöpft ward und hier zum ersten Male 
einem Lesel'kreise geboten erseheint, dass Oertlichkeiten und 
Personen, welche mit dem einen oder anderen in allel' Munde 
befindlichen Abenteuer Speckbacher's verflochten sind, zum 
ersten Male genau bezeichnet und genannt werden, dies Alles 
1st ganz vorwiegend das Verdienst meines eben genannten 
Freundes Herl'll Posch. Die Namen jener heldenmüthigen 
:Männer und nicht minder ihrer wÜrdigen Frauen hier ans 
Licht zu bringen, welche, die fürchterlichsten Drohungen wie 
die grössten Belohnungen mit gleicher Standhaftigkeit ver­
achtend, den geächteten Führer schützten und verbargen, die 
Namen Klil1genschmied, Ponz, Spielthenner, El'lacher uud.An­
dcre, dies gereicht uns zur allel'grössten Genugthuung und 
Freude. :Man hat VOll Meister Defreggel"l3 Bauel'llgestalten 
itUS dem Jahre 1809 im 'rone leisen Vorwurfes gesagt, dass 
es lauter Adelige im Lodcnrocke seien! Nun, ma.n hat damit 
W!tl1l' gcspl'ochen, aber "gescllmcichelt" sind diese Gestalten 
desha.lb nicht. Odel' wa.l'en sie vielleicht nicht wirklich ade­
lig in des Wortes bestcm Sinne, auch ohne .Adelstitel, diese 
leuchtenden Vorbilder der Ftlrstentrcuc, Freundcstrcuc, der 
unbestechlichen V cl'schwicgenheit, dßl' Standhaftigkeit und 
des unbeugsamen Heldcllll1uthcs. Wusste doch der Verfasser 
der Reimgencalogie des Hauses Tl'autson von Matray 1634 
den N aehkommen dieses altadeligen Geschlechtes keine bessere 
Lehl'ezu geben, als inc1em.er schrieb: 

"Nicht schemßs ist auf diesßI' Welt, 
Ja ist \lU schetzcn übel' gueth und gelt, 
Alss 'l'hI'ßw, l'ceHieh und Vcrsehwigenheit." 

Wie weit gerade diese Verschwiegenheit ging, mag fol­
gencle von uns ttuS der ,Uebel'lieferung geschöpfte Thatsache 
beweisen: Zur Zeit der Verfolgung Speckbachel"s verkündete 
ein Chorherr des Stiftes Wilten, das noch heute die Seelsorge 
zu Rinn ausübt, vOn der Kanzel der dortigen Kirche herab, 
auf obrigkeitlichen Befehl, dem versammelten Volke den auf 
Speekbaehcr's Kopf gesetzten hohen Preis, während Speck­
bacher selbst in der Kirche anwesend wal'. Diesel' erzählte 
später öfters, dass er nur bei einem Einzigen von aUen All­
wesenden gezweifelt habe, dass er ihn vielleicht verrathen 
könne! Welch' ein Beweis gegen jene, die behaupten, dass 
das Til'oler Volk da.InnJs nur von einigen Tollköpfenin die Be­
wegung hineingerissen wordon sei, der es in seiner" besseren" 
Mehrheit nie ernstlich l'ecllt wohlgewollt habe! 

Die Schwierigkeiten, welche zu überwinden sind, wcnn 
man sich zur .Aufgabe gestellt hat, Gesehichtsliickennach der 
stets schwankenden Ueberlieferullg auszufitllen, Schwierig­
keiten, die um so gl'ÖSSCl' sind, je kleiner die auszuf'itllende 
Lücke, mag wohl nur jener l'ichtig beUl·tbeilen, del'einmal 
auf gleichem Boden tMtig gewesen ist. 

. Bereits am 12. November 1809 ging Speokbaeher, nach­
dem er auf. die erste verlässliche Anzeige des in der Folge 
geschlossenen Friec1ens seine Mannschaft veralJschiedet hatte, 
nach der auf dem Tulfel'pel'ge gelegenen Alpe StaIlzi~s, um 
seine mit den Kindern dorthin geflollene Frau aufzusuchen, 
die· er auch wirk1ichdOl'ten fand, jedoch in einel'so miss­
lichen Lage, dass er sIeh gezwungen sah, dieselbe bald ,auf 

einer niedriger gelegenen .Alpe des Tulferberges --- wahr­
scheinlich auf dem Hochleger der Stiftalpe - unterzubringcn. 
Er selbst irrte mit einem kleinen Gefolge von 13 Schützen, 
die sich ihm angeschlossen, allfänglich von Sennhütte :zu Senn­
hütte, bis er endlich versuchte, über den Zillel'grunc1 in das 
Pusterthal zu entkommen. Allein ungeheure Schneemassen 
zwangen ihn, schon :Mitte DeClembel' in 'rux Halt zu machen. 
Nachdem er um die Weihnachtszeit einige Tage in Lahners­
bach zugebracht, verabschiedete Cl' sein kleines Gefolge, das 
Cl' nicht 1I1el11' zu ernähren vermochte, und ging über den 
Weerberg, den Kolsassberg und Wattenberg auf den Vögels­
berg zuritek. Hier verbarg er sieh wahrscheinlich auf der 
Al pe Senn ach. Es wal' anfangs Jänner 1810, als Speck­
bacher eines Tages von diesel' Alpe zu einem hoc]lgelegenen 
Hause der Gemeinde Vögelsberg, nicht Gl'osavolderbel'g, wie 
Vogels anger und J. G. Mayr berichtcn, hinabstieg, um etwas zu 
essen. Kaulll war er dort angekommen, als Cl' sich VOll einer 
starken baYl'iscl1en Streifpatroui1le, Schützen des Regimentes 
Ysenbmg, überrascht sah. Er eilte auf das Dach des Hauses 
und sprang von dort hin:ab, wodurch er zwar den Soldu,ten 
entrann, sich aber einen I"eibschaclen, den er bei Melle1c 
davongetragen, bedeutend verschlimmerte. Schleunigst eilte 
er in den nahen Wald und erreichte von da gli.tcldic11 die 
.Alpe Largotz. Das Haus der Gemeinde Vögelsberg, wo dieses 
Ereigniss siel1 zugetragen, dUrfte das Haus Nr. 13 sein, wel­
ches der Bauernhof zu Ki:ihnast hiess, jetzt aber eine nur 
mehl' im Sommer bewohnte Aste ist . .Aber .auch auf.Largotz 
fühlte der mit unermüdlichem Eifer von Soldaten, FÖl'stern 
und Jägern Gesuchte sich nicht mehl' sichel'. El' veränderte 
daher seinen Aufenthaltsort nnaufhÖrlic11. Bald bei VCl'tranten . 
Bauern, bald im Glockenthul'me zu Rinn oder Judensteill, 
wo ihn (leI' Messner versteckt hielt, bald auf 'hocllgelegeller 
Alphütte, bald im l!'reien oder in Felskli.iften ca.mpirend, 
irrte er 27 'rage lang umher. In diese Leiclensperiode fUHt 
jene von J. G.Mayl' so he~'zbewegend geschilderte Bewegung 

. Speckbaeher's mit seiner Familie im schneebedeckten Gebirge. 
Die Speckbachel'in hatte nämlich den TulIerbergverlassen 
und irrte mit ihren kleinen Kindern, von Hunge!' und Kälte 
gepeinigt, von Sorgen um das Schicksal des geliebten .Mannes 
gefoltert, umher. Thl'änendenAuges trug der Held, nachdem 

. die erste erschütternde Scene solchen Wiedel'findensvol'über, 
die zitternden Kinder abwechselnd durch den tiefen Schnee 
und bl'achtesie.endlich zu seinemtreuenFl'eunde, dem Walder­
bauer11 KlingenschmiM, auf dem Grossvoldel"berge. 

Wohl den meisten Besuchern des lieblichen Volderer Wild­
bades ist jenel' hochgelegene Hof des Grossvolderberges auf­
gefallen, der als einziger der gallZen Bel'ggemeinde ein hölzer­
nes GlockentlrUl'mlein auf seinem Giebel trägt. Das Wetter" 
g16eklein des Walderbauel'll wurde, nach alter, . frommer Sitte, 
jedesinal gel1tutet, wenn ein Hochwettcr übel' das Rosenjoch 
heraufzog, um dem drohenden Hagelschauer zn wehren, bis 
am 1. .August 1880 Maria N:tgiller, die Tochter des damaligen 
Besitzers des Walderhofes, beimWetlerIäuten vom Blitze er­
schlagen wal'cl, Seit jener Zeit schweigt das Walderglöcklein. 
.Auf diesem Hofe, wohin Speckbacher, wie gesagt, nach jenem 
ergreifenden Wiedersehen sßiue Familie gebraeht hatte, sass 
damals als Besitzel' der Bauer Klingensclr!lJied. Sein erstes 
Weib, aus Weerberg "zu Maurach" gebilrtig,warbel'eits vor 
dem Jahre 1809 ge~tol'ben und er hatte sich ein zweites Mal, 
une1 zwar mit Nothburga Penz atisNavis, verheil'~tet. Aus 
dieser zweiten Ehe stammt, ausaer einer 1822 geborenen 
Tochter, allch der 1827 gebOl'ene Cassian Klingeu$chmied, 
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vulgo mn'ber Kassl, der noch lebende, erst vor wenigen konnten uns aber nicht verhehlen, dass dieselbe nicht jene 
~:fOllaten VOll seinem Amte zurückgetretene Altvorsteher von sein könne, von welcher in der einschlägigen Literatur die 
Grosavolderberg, der abcl' den Wnldel'hof nicht besitzt. Der Rede ist. Viel zu exponirt und höchstens fiir einige Tage 
Vater des jetzigen Waldel'bauorn, uamons NagilIcl', heil'athetc Sicherheit gewilhrend, hätte dieselbe schon nie und nimmer 
lliimlich eine Stiefschwester del' Cnssian und kam auf diese Rltum geboten ZUl' Unte~'bringung der vielen BUohsen, des 
1Veise in den Besitz des Hofes. - Die edlen Leute nahmen Pl'oviantes und der Munition, übel' welche Speckbltchel' doch 
die unglitekliche Speckbacller'sche Familie. liebevoll auf, lllld naehweislich in seiner Gufel verfügte. Vor Allem aber geht 
es ward ausgemacht, dass die Speckbacherin bei allfälligen ihr das erste Erkennungszeiehen der Echtheit ab, indem sie 
Visitirungen des Hofes als Dirne des Hauses, ihre Kinder weit entfernt ist von dem Gamshag, welchen Bilcher und 
aber als Kinder des Bauern gelten sollten. Spcckbachel' selbst Uebel'liefel'ungen als jene OCl'tlicbkeit bezeichnen, in welcher 
entfe1'llte sich schleunigst, um seinen edlcn Preuud keiner Speekhachcr's Wetterloch zu suchen sei. Jedenfalls hat er 
Gefahr auszusetzen, deun auf die Verheimlichung cles "Feuer- diesen Felsspalt nUl'einzelne Tag und Ntie1lte beniitzt und 
teufels", wie ihn die baYl'ischen Soldaten nannten, war 'rod es- ist ab und zu sowohl zu seiner Familie auf den Walderhof, 
strafe und Niederbrennen von Haus und Hof gesetzt. Wohin als auch hinaus naoh Judenstein gegangen, um zu erfahren, 
Speckbachel' sich damals wandte, ist nicht mehl' zu erfahren. wie die Dinge stünden. Bei einem solchen kecken Kund-
Nieht unwal1l'scheinlich ist es aber, dass er sich in jene Felsen- schaftsgange mag die Gesehichte sich el'eignet haben, die 
Mhle begeben habe, welche links von der Haglachel' Reisse uns im November 1889 Mathias ZoppeI, ein noch in Rinn 
iiber dem Mahd und der Aste des eben genannten Cassian lebender Sohn des treuen Kneehtes Speckbaeher's, erzählte. 
IBingenschmied, vulgo HOl'ber Kassl, gelegen ist und in Der Major wal' im Judensteiner Wil'thshause versteckt, als 
einer schwachen halben Stunde von der Thalsohle aus er- eine bayrischc Patrouille unter Ftihrung eines Lieutenants 
reieht werden kann. Unser Fiilll'er, Anton Erlaehcl', den zur Durchsuchung des Hauses erschien. Der Wirth, von dem 
wir später näher kennen lernen werden, erzählte uns, dass er Officisr um Speckbacher befragt, sagte im Taue lebhafter Er­
vor mehreren Jahren einen Wicner Beamten dorthin gefUhrt regung gegen diesen, dass er sichel'e Naehricht habe, dass der 
habe, welcher den Namen "SlJeckbacher" an den Eingang "Spitzbube" sich im Pinzgau befinde, dorten von einem 
der Höhle geschrieben und den Aufstieg von der Horbar Aste Wirthe als Hauskneeht versteckt gehalten werde und sich 
aus markirt habe. Diese nicht in der ersten, sondern in der beim Sehieben eines Passes jUngst ein Beingebl'ochen habe. 
zweiten Wandstufc iiber dcm Horber Mahd gelegene Höhle, Der gefoppte Kriegsmann liess sich nun bei dem Wirthe 
eigentlich ein Felaenspalt von höchstens 2 Meter Länge und nieder, trank mit seinen Leuten, und während diesel' Zeit eut­
am Eingange einem halben Meter Breite, vercngt sich nuch der wich der Gesuchte mit heiler Haut in das Voldel'thal. Eben­
Tiefe zu einem schmalem Riss und erlaubt einem mittelgl'ossen falls in diesel' zweiten Hlilfte des Jilnnel's 1810 wal' es auch, 
Manne. nicht, aufrecht zu stehen. 1I'1a11 steigt von oben übel' dass Klingenschmied durch eine starke Patrouille mitsammt 
Ji'elsplf.1,tten znderselhen ab, da sie von dem Horber Mahd aus seinen drei Knechten von seinem Hofe fortgeschleppt und 
über. die .1othtechte Felswand nieht. zu ersteigen ist. Beim drei Tage lang bei dem Geriehte iu Hall verhört wurde, 
Abstiege von der eigentlichen Speckbachcrgufel im Gamshag während Speckbucher eben auf dem Walderhofe in einer 
besuchten wir 11m 25. Juli 1890 auch die genannte Höhle, Truhe verborgen lag, ·i.tber welche der sorgsame Freund 
die von Einzelnen als "Speckbachergufel" bezeichnet wird, einen grossen Strohhaufen aufgeschichtet hatte. 

(Schluss folgt.) 

Touristische Mittheilungen. 
GIocknergrupl'c, 

Neuer Weg auf den Glookner. In der Generalversammlung 
der S. Klagenfll!'t hat Herr Obel'lerchel' der Bildner des 
Glocknerreliefs, über einen lleuen Weg' vom Glocknel'haus .naeh 
dem Glockner bark.htet, der vor den bishel' üblichen zwei Wegen 
:S:0ffmannsw8l!' und Leitel'weg, manche VortlH'Iile hat, vor Alle~ 
klirzel' zu sem und mehl' landschaftliche Sch6nheit des AllS­

blickes verspricht. Dieser neue Weg witrß folgender: Vom Glock­
nerhlluse weg verfolgt man den alten Weg zu!' Leiter bis zum 
untersten Pasterzenboden. Weiter geht man an dem rechten Fuss­
ende der Pasterzenzllnge lIiemlich steil übel' ein abO'estuftes l!'els­
terraiu allf einem leidlich erhalteuEln Pfade da~n liino.s der 
l'~ch!seitigenPastel'zenrandmoriine eine halbe Stunde bis zn 
ewem schuttbedeckten Rinnsal des Schwel'teckkal'-Abflnss8s in 
die Pas terze. Die Entfernung vom Glocknel'haus bis 111e1'her 
beträgt 3000 :r,Ieter, die Steigung über die Hahe des Glocknel'­
hauses 70 Meter. Von hier hält mlln sich entlang dem genannten 
Rinnsal bei einer Steigung VOll 30 bis 40 Grad etwa 300 Metel' 
aufwllrtB lmel weiter auf flacherem Terrain zum westlichen 
Zutlgenrande des Sohwerteclrgletschel's.Die Entfernung dieses 
Punktes YOJll Glocknerhause betr!tgt 4000 Meter, Nun ftihl't der 
Weg übel' 'sanft geneigte Fil'lllager dieses Gletscbet·s zum (jst­
}ie]:enKellel'bl;ll'ggratfSattelhaile3000m) unel von da bei 120 Metel' 
8tel~ungquer .Ubal' dis. Firnlagel' des Kellerbel'ggletschel's zum 
zwelten,we~thehen Kellerberggrat (3120m), 6200 Meter vom 

Glocknerhause entfernt. Von hier übel' die etwa 40 Grad ab· 
fallenden Firnflächen zur nahen Hohenwal'!scharte (3184m) und 
weit~l' auf dem gew~hnlichen Wege zu\' Adlersruhe (3465m). 
- DleSBl'nelle Weg l1at rund etwa 9000 Meter Weglänge gegen 
13,000 Meter des LeitBl'weges und 4000 Meter Weg auf Glet­
schern gegen 3590 Meter der Leiterlinie. 

SChobergl'UlJpe. 
Glödis (H. Ersteigung). Am 10. August v. J. brnchen wir 

Hel'l'E.Philipp-Wien und ich, um 5h fl'lthvon der Lessach: 
alpe (1 1/ 9 St. YOll. KaIs entfel'llt) auf, verfolgten das ThaI auf­
~itl'ts und stiegen übel' die von riesigen, theilweise mit Gras 
ubenvachsenen Gel'1l11halden gebilelete Stufe zwischen GWdis 
\md Ganot empor. Uns auf der linken Seite des. Gletschers 
haltend, traversil'ten wir übel' den oberen Gletscherboden in der 
Wand des GlöcUs zu dem erstell tieferen Einschnitt eIes Grates 
der ~ich von .del' Scharte zwischen Gladis um1 Ganot (auf det 
Specmllrarte n:alserthtlrl genannt, l'ichtig Glödisthö1'l) zulh Glödig­
gIpfel zieht .. Von diesem Einschnitte gelangten wir, uns immer 
au~ dem Grate haltencl, mIch überall leichter Klettel'ei um lOh zm' 
Spltze. In dem. von BHtzschlägen übel zugerichteten Steinniann 
- auch die die El'steigel'kul'ten enthaltencle Blechbücl1sesowie 
di~ K~l·tenwarenzahll'eich d1ll·chIache.l't und versengt -'fanden 
W11' ehe Karten ,der ersten Ersteiger: c1e~' Hel'l'BnJosef P/jschl 
und Ru ttSl' mIt ihren Führern, datil't vom 13. Juli 1871. Anf 




